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Von Frank Müller

Es gibt Fragen, die gibt es gar nicht. Wir fristen unser Leben auf dieser Erde, aber sollen wir dies auch? Und welche Anstrengungen müßten wir unternehmen, falls wir nicht umhinkommen, diese Frage mit einem kategorischen 'Nein' zu beantworten? Karim Akermas Buch behandelt eben diese "Möglichkeit einer Anthropodizee in Ansehung von Neganthropie". Es thematisiert nicht mehr die Legitimität Gottes, sondern untersucht, ob der Fortbestand der Menschheit angesichts des sich fortzeugenden Leids noch philosophisch zu rechtfertigen ist. Oder ob mit dem Verzicht auf metaphysische Orientierungsvorgaben und in Anbetracht unserer Weltverlassenheit nur der Ausweg bleibt, die menschliche Gattung durch Enthaltsamkeit - mittels eines Durchbrechens der Kette von Zeugung und Fortpflanzung -  aussterben, "verebben" zu lassen.

Schärfere Konturen gewinnt Akermas Vision eines allmählichen Ausklingens humanoiden Lebens, sobald man sie im Zeitkontext verortet. Verglichen mit der unerhörten Forderung nach einer umgehenden Abschaffung der Menschheit, wie sie Ulrich Horstmann ("Das Untier", 1983) in den achtziger Jahren und unter Hinweis auf das große ABC der Massenvernichtung erhob, lassen die aktuellen demographischen Modelle offenbar eine weniger gewalttätige Variante menschlicher Selbstauflösung plausibel erscheinen. Kein radikaler apokalyptischer Bruch könnte unser Ende besiegeln, sondern ein sanftes, ein unspektakuläres Verschwinden. Akerma hat nachgerechnet: Vergrößert man die bundesrepublikanische Bevölkerungsentwicklung in globalem Maßstab, wird es um das Jahr 2400 ein Ende haben mit dem, was Schopenhauer den "Schimmelüberzug der Erde" nannte. 

So wie der Wegweiser ja auch nicht in die Richtung voranschreitet, in die er zeigt, so hat Akerma von vorneherein keine mögliche Praxisnorm im Blick, sondern die Auseinandersetzung mit virtuellen, mit "idealen Akteuren". Offenbar schreckt der Autor davor zurück, das Thema anders als mit der diskurstheoretischen Kneifzange anzupacken. Wird die Sache schon durch solche Rückversicherungen eines Großteils ihrer gedanklichen Sprengkraft beraubt, so droht die nächste Beimischung das ursprüngliche, hochexplosive Substrat gänzlich aufzulösen. 

Sie haben richtig gelesen, es geht um den "Verebbens-Gedanke(n) als metaphysisches Reagenz und quasi-apogogische(n) Beweis für die Notwendigkeit vom Metaphysik"! Akerma will die totgesagte Metaphysik wiederbeleben, und dafür ist ihm kein Mittel heilig. Wer das "Verebben" aus der Welt schaffen will, so der Gedanke, kann dies nur, indem er metaphysische Sätze gegen diese "kontraintuitive Konsequenz" mobilisiert. Dann aber greift auch der Umkehrschluß, daß metaphysisches Philosophieren durch die Beschäftigung mit der Verebbens-Thematik begründet werden kann. Es ist wohl kein Zufall, daß die Konturen eines so beschaffenen Metaphysischen zunächst unklar bleiben: "(Es erhellt), daß ein kategorisches Festhalten an der Pflicht zur Weitergabe menschlichen Lebens nur in der Weise eines Opfers mit Blick auf ein metaphysisches höchstes Gut denkbar ist."

Natürlich steht hinter diesen entwürdigenden Verrenkungen Akermas - philosophisch getarnt als "Zweifelsbetrachung" bzw. indirekte Beweisführung - eine Bankrotterklärung. Folgte man dem Autor, so gewönne Metaphysik ihre einzige Existenzberechtigung aus dieser, nur für sie zugespitzten und deshalb allzu spitzfindigen Frage. Die auf den nachmetaphysischen Hund gekommene Philosophie muß sich bis zum Äußersten, nämlich zur Menschheitsdämmerung, strecken, um noch einen Funken Plausibilität für sich zu gewinnen und ihre Grundfragen (Reflexionen über den Platz des Menschen in der Welt, seine "Geworfenheit" und seinsmäßige Fragilität und so fort) beantworten zu können. 

Neganthropisch, also Leid bewirkend, das sind für Akerma ökologische Krise, Holocaust und modernes Kriegsgerät. Nach Auskünften zur 'neutralen', da metaphysiklosen Ethik und zur Differenz von Leiderfahrungen im europäischen und asiatischen Bewußtsein folgen eine sehr ausführliche Aufarbeitung der philosophischen Geschichte des Seinsollens und seines Widerparts, der "Verebbens"-Philosophien. Dabei bleibt dem Leser keineswegs verborgen, daß Akerma seine Rolle als Advocatus diaboli mit auffälliger Gewissenhaftigkeit spielt. Kaum ein Versuch der Anthropodizee, den er nicht überzeugend zu widerlegen weiß. So befindet der Autor beispielsweise bei der Betrachtung der philosophischen Anthropologie, daß der Mensch als Kulturwesen ja auch auf ein kultiviertes Ende sinnen müsse, anstatt zu erwarten, daß ihm ein naturhaftes zufalle. 

Daß man dieses Buch kaum anders als gegen den metaphysikfreundlichen Strich lesen kann, erhellt auch aus dem letzten Kapitel, wo Akerma entgegen seinen ursprünglichen Intentionen das Versagen der Anthropodizee konstatieren muß. Aus der Arbeit mit metaphysischen Kategorien wie "objektiver Zweck", "Kontinuität", "Seinsfülle", "Seinsförderung", der Mensch als "Hüter" und "Mitarbeiter" des Seins, als "Demiurg" und "Schöpfer" jedenfalls kann kein Argument gewonnen werden, das die moralische Richtigkeit des Verebbens hätte widerlegen können. Der stupende Ausweg aus der selbst konstruierten Zwangslage? Eine Perpetuierung der Menschheit kann - ich greife Akermas zentralen Begriff noch einmal auf - nur als "Opfer", also für ein Anderes gerechtfertigt werden. Der Autor sieht sich genötigt, eine "hypothetische Subjektivität" zu ersinnen und ihr ein "Interesse am Dasein des Menschen zuschreiben, ja wahrscheinlich sogar die Eigenschaft, an einem Verebben der Menschheit zu leiden, schlimmer zu leiden, als die hervorgebrachten leidenden Menschen."

Das Leiden Gottes als einzige Pflicht zur Weitergabe menschlichen Lebens - das ist, wie Akerma selbst einräumen muß, Glaubenssache und steht deshalb nicht zur philosophischen Debatte. Zu naheliegend ist doch der Zweifel, daß auch Gott eine Entität ist, die besser nicht wäre. Das Buch endet in einer Pattsituation. Nach dem mißglückten Kuraufenthalt für die Metaphysik und ihrer ernüchternden Wiederaufrichtung in Gestalt eines vom Sein der Menschen abhängigen Gottes bleibt die "vage Hoffnung", daß es mit der Befürwortung des Verebbens nicht sein Bewenden haben wird. Mehr nicht.
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